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Zusammenfassung:

Das Heil besteht in der Gemeinschaft mit Gott, die darin besteht, in der Liebe des Vaters zum Sohn geboren zu sein. Das Verhältnis Juden – Christen  wird am Verhältnis AT – NT erläutert. Das NT „überbietet“ nicht die Schrift Israels, sondern lässt sie in ihrem vollen Sinn neu verstehen (2 Kor 3,25). Christen verstehen sich als Kinder Abrahams im Glauben (Gal 3,29).
Peter Knauer SJ
Judentum und Christentum
– zwei verschiedene Heilswege?

Die Heilige Schrift der Juden, die von Christen traditionell „Altes Testament“ genannt wird, lässt sich zusammenfassen in der „Bundesformel“: „Ihr seid mein Volk und ich bin euer Gott.“ (vgl. z. B. Lev 26,12, Jer 7,23; 11,4; 24,7; 30,22; 31,22; 32,28; Ez 11,20; 14,11, 36,28; 37,23.27; Sach 8.8). Demgegenüber haben wir Christen nicht „noch mehr“. Denn es gibt nichts Größeres als Gemeinschaft mit Gott. Allerdings kann man die Frage stellen, wie denn Gemeinschaft mit Gott überhaupt möglich sein soll.
Die Sicht des Neuen Testaments

Paulus schreibt von denen, die an Christus glauben: „Wenn ihr aber zu Christus gehört, dann seid ihr Abrahams Nachkommen, Erben kraft der Verheißung.“ (Gal 3,29). Im Römerbrief (11,17) bezeichnet er die Heidenchristen als Zweige eines wilden Ölbaums, die „in den edlen Ölbaum eingepfropft“ wurden und damit Anteil erhielten an der Kraft seiner Wurzel. „So erhebe dich nicht über die anderen Zweige. Wenn du es aber tust, sollst du wissen: Nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel trägt dich.“ (18). Der „edle Ölbaum“ ist Israel als das Volk des Bundes, und seine Wurzel ist der Glaube Abrahams.

Im Johannesevangelium sagt Jesus: „Noch ehe Abraham wurde, bin ich“ (8,58), und: „Euer Vater Abraham jubelte, weil er meinen Tag sehen sollte. Er sah ihn und freute sich.“ (56) Ferner weist Jesus darauf hin, dass „die Schriften“ des jüdischen Volkes Zeugnis über ihn ablegen (5,39). Deshalb handelt es sich in christlicher Sicht um ein und denselben Heilsweg.
Das Zweite Vatikanum

Das Zweite Vatikanum macht sich zum Echo der genannten Worte des Neuen Testaments und anerkennt ausdrücklich eine „geistliche Verbindung“ der Kirche mit dem Stamme Abrahams (Nostra aetate 4,1), eine Verbindung „im Heiligen Geist“, in der also Gott selber das einende Band ist.
In einer unglaublichen Verkennung der eigenen Wurzeln hat es im Lauf der Kirchengeschichte immer wieder christliche Übergriffe gegen die Juden gegeben, die mit dem Vorwurf begründet wurden, das jüdische Volk sei an der Kreuzigung Christi schuld.
Das II. Vatikanum lehrt demgegenüber ausdrücklich:
„Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern auf den Tod Christi gedrungen haben, kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen damals lebenden Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden zur Last legen. […] Man darf die Juden nicht als von Gott verworfen oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen Schrift zu folgern.“ (Nostra aetate 4,7f.)

Das Verhältnis von Altem und Neuem Testament
Juden werden ihre Heilige Schrift gewöhnlich nicht als „Altes Testament“ bezeichnen, sondern nur einfachhin als die „Schrift“ oder entsprechend ihren drei Teilen als den Tenak (nach den Anfangsbuchstaben von Torah, Nebiim, Ketubim = Gesetz, Propheten, Schriften). 
Es ist ein erstaunliches Phänomen, dass die christliche Heilige Schrift in der Weise zustande kommt, dass die gesamte Heilige Schrift der Juden uneingeschränkt übernommen, aber in einem neuen Licht gelesen wird.
Die christliche Bezeichnung der jüdischen Heiligen Schrift als „Altes Testament“
 ist nicht nur ein neues Etikett bei gleichbleibendem Inhalt. Sie stellt in Wirklichkeit die Anweisung zu einer Neu-Interpretation dieser Schrift dar. Deren Ergebnis ist das „Alte Testament“. Wir Christen verstehen es als vollgültigen Ausdruck unseres Glaubens an Christus. Diese Neu-Interpretation besteht in drei Schritten: „Relativierung“, „Universalisierung“ und „Erfüllung“.
„Relativierung“ deshalb, weil nach christlichem Verständnis alles von Gott Verschiedene bloße Welt ist und damit Gegenstand unserer Vernunft. Die Welt kommt nicht als Offenbarungsinhalt in Frage. Gegenstand von Offenbarung und Glauben kann allein Gottes Selbstmitteilung sein, nämlich dass er seine eigene Gegenwart schenkt. Die Schrift Israels kommt also nicht in beliebigem Sinn als Wort Gottes in Frage. 
Dieser scheinbaren Abwertung der Schrift Israels entspricht jedoch auf der anderen Seite eine hohe Aufwertung. „Universalisierung“ der Schrift Israels bedeutet: Sie wird im christlichem Verständnis zur Heiligen Schrift für alle Völker. Wo immer die christliche Botschaft hingelangt, dorthin bringt sie auch die Schrift Israels mit. Denn diese ist ein Spiegel nicht nur der Juden, sondern überhaupt des erlösungsbedürftigen Menschen. Zu den Hauptthemen der Schrift Israels gehört die Frage nach dem Umgang mit dem Leid und mit der Gewalt von Menschen gegen Menschen.
Entscheidend für das neue Verständnis ist aber, dass diese Schrift nunmehr als „erfüllt“ verstanden werden kann, als in sich selbst endgültig „sinnvoll“. Die Behauptung der christlichen Botschaft ist, dass die grundlegende Rede der Schrift Israels von „Wort Gottes“, „Volk Gottes“ und „Bund mit Gott“ erst im Licht Christi definitiv verstanden werden kann, und dass anderenfalls eine „Hülle“ über dieser Schrift bleibt (2 Kor 3,25).
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Die Christenheit glaubt, dass Gemeinschaft mit Gott nur so möglich ist, dass wir Menschen in die ewige Liebe Gottes zu Gott, des Vaters zum Sohn aufgenommen sind; und dass uns dies nur durch die Menschwerdung des Sohnes offenbar werden kann sowie dass dieser Glaube selbst das Erfülltsein vom Heiligen Geist ist.
Ein großer mittelalterlicher Theologe, Hugo von Sankt Viktor (+1141), hat das Verhältnis von AT und NT mit einem alttestamentlichen Bild erläutert. In Num 13,23 wird berichtet, dass die in der Wüste umherziehenden Israeliten Kundschafter in das ihnen verheißene Land vorausgeschickt haben. Sie brachten eine große Weintraube zurück, die sie an einer Stange trugen. Die beiden Kundschafter sind wie die Völker vor und nach Christus. Beide tragen dasselbe, die Traube am Holz. Sie steht für Christus am Kreuz. Aber nur der hintere sieht, was sie beide tragen und auch nur gemeinsam tragen können.

Christen sagen von Abraham: Abraham war ein Glaubender. Er lebte aus der Gemeinschaft mit Gott. Aber dann bestand auch für ihn die Gemeinschaft mit Gott darin – selbst wenn er dies so noch nicht wissen konnte –, von Gott mit der Liebe angenommen zu sein, in der Gott von Ewigkeit her Gott zugewandt ist, der Vater dem Sohn. Denn Gottes Liebe kann niemals an etwas Geschaffenem ihr Maß haben; sie kann nicht als wechselhaft ausgesagt werden.
� 	“Alt“ und „Neu“ ist eine abgeschlossene Einteilung; es wird nie ein „noch neueres“ Testament geben. Wollte man das „Alte Testament“ statt dessen nur als „Erstes Testament“ bezeichnen, würde übersehen, dass es sich von vornherein um ein neues Verständnis der Schrift Israels handelt.


� 	De sacramentis christiane fidei, PL 176, 340 C-D. Graphik von Dr. Andreas Bell, Köln.
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